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Menschliches Verständnis auf der Grundlage 
von Kameradschaft der beiden Geschlechter.
Keine Poussage wünschen wir uns, sondern
eine Kameradin, die uns versteht, auch wenn
man sie nicht in aller Öffentlichkeit vor den
Augen der Ballmutter übers Parkett drückt.“
Fußnote der Redaktion: „Eine Mädelnummer 
soll die Antwort auf diesen Artikel sein. Wir 
bitten die Kameradinnen um zahlreiche Ein-
sendungen.“ Diese kamen dann auch; im Ja-
nuarheft 1914 werden Beiträge von zwei
„Wandervögeln“ und drei „Mädels“, zum Teil
anonym, veröffentlicht. Letztere teilen das 
Konzept einer gleichberechtigen Kamerad-
schaftlichkeit, sind aber empört darüber, dass 
Mono den Mädchen die Mitschuld an den Zu-
ständen gibt, anstatt zu sehen, dass die Män-
nergesellschaft und auch die mitdiskutieren-
den Jungen verantwortlich seien: „Wie können
Jungen es wagen, von uns Kameradschaft zu 
fordern, wenn sie in ihrer egoistischen Passivi-
tät und Bequemlichkeit nicht mal auf die Idee
kommen, Professoren zu boykottieren, die die
Kameradinnen von ihren Kollegs ausschlie-
ßen?“ „Wer will sich wundern oder beschwe-
ren, dass künftige Töchter solcher Schüler und
Studenten einen moralischen ‚Defekt‘ mit sich
herumschleppen? Die beste Mädchenerzie-
hung wird nicht viel daran ändern können, 
wenn die Ursache (also die ‚Moral‘ des männ-
lichen Teils) bestehen bleibt.“ Wie gesagt, es ist 
schade, dass man in Dudeks ausführlicher 
Darstellung nichts über solche Debatten er-
fährt. Er hätte so die Relevanz der Beschäfti-
gung mit seinem „Geschichtssegment“ für Pä-
dagogik und Jugendforschung noch deutlicher 
machen können.
Sehr interessant, wenn auch methodisch
etwas undurchsichtig ist schließlich das letzte
Unterkapitel des Hauptteils. Es rekonstruiert 
Benjamins und Bernfelds Verhältnis zum Ju-
dentum, insbesondere hinsichtlich ihrer Posi-
tionierung zum Zionismus und dessen Rele-
vanz für den Blick beider auf das Projekt Ju-
gendkultur. So sorgfältig aber die Unterschie-
de herausgearbeitet werden, auch hier leidet 
der Vergleich darunter, dass Benjamins Positi-
on vor allem aus seiner Sicht in den Jahren
1912–1913 dargestellt wird, während Bern-
felds Sichtweise anhand seiner intensiven Aus-
einandersetzung mit der „jüdischen Frage“ re-
konstruiert wird, die in die Zeit des Kriegsen-
des und die erste Nachkriegszeit fällt (1917–
1920), in der Bernfeld sich am stärksten mit 
zionistischen Idealen identifiziert. Dudeks Be-
zug auf diese Phase der Auseinandersetzung
Bernfelds mit dem „jüdischen Volk und seiner 
Jugend“ verunklart zudem den historischen
Ablauf der Darstellung, die danach wieder auf
die oben genannten Ereignisse von 1913 zu-
rückspringt.
Alles in allem aber handelt es sich um ein 
spannend geschriebenes Buch über eine histo-
rische Schlüsselkonstellation der Pädagogik 
wie der Transformation in der gesellschaftli-
chen Stellung von Jugend im 20. Jahrhundert.
Es beeindruckt ebenso durch historische Sorg-
falt im Einzelnen wie durch seinen systemati-
schen Zugriff. Erfreulich ist auch die Ausstat-
tung des Buchs mit Porträtfotos sowie anderen
Bild- und Schriftdokumenten, mehrheitlich
aus den Archiven des Bernfeld-Nachlasses. Das 
Buch ist nicht nur für speziell historisch inte-
ressierte Erziehungswissenschaftler oder Ben-
jamin-Forscher, sondern auch als Arbeitsbuch
für Studierende und Praktiker des Lehramts 
und der außerschulischen Jugendbildung sehr 
zu empfehlen.
Prof. Dr. Burkhard Müller
Am Sandwerder 14, 14109 Berlin
E-Mail: bmueller@rz.uni-hildesheim.de
Sabine Andresen/Daniel Tröhler (Hrsg.): Ge-
sellschaftlicher Wandel und Pädagogik. Studien 
zur historischen Sozialpädagogik. (Studien zur 
historischen Pädagogik und Sozialpädagogik,
Bd. 1.) Zürich: Pestalozzianum 2002. 174 S,
EUR 26,–.
Bei diesem Sammelband handelt es sich um
die Dokumentation des dritten Fachtreffens 
zur historischen Sozialpädagogik und Sozial-
arbeit, das im Herbst 2001 in Zürich stattfand.
Die Fachtreffen wurden vor einigen Jahren ins 
Leben gerufen, um einerseits der „verstreuten“
Forschung in der historischen Sozialpädagogik 
und Sozialarbeit ein eigenes Forum zu geben 
und andererseits Nachwuchswissenschaftlern
– die historische Forschung in diesem Bereich
besteht vor allem aus Qualifikationsarbeiten –
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eine Präsentation und Diskussion ihrer häufig
auf sich gestellten Vorhaben zu ermöglichen.
Entsprechend steht die Mehrzahl der in die-
sem Band vereinigten Beiträge in direktem
Zusammenhang mit einem Promotions- oder 
Habilitationsprojekt. Zudem wurden – als 
Blick von außen – der Eröffnungsbeitrag zur 
Tagung von Reinhard Fatke und ein Gastvor-
trag von Jürgen Oelkers in den Band aufge-
nommen.
Der Band gibt damit – in diesem Aus-
schnitt – Auskunft, an welchen Projekten in
der historischen Sozialpädagogik und Sozial-
arbeit gegenwärtig gearbeitet wird, und zeigt 
einige Tendenzen auf. Aus dieser Perspektive
betrachtet, lassen sich vier Kristallisations-
punkte ausmachen, denen die Beiträge zuge-
ordnet werden können: Es ist erstens die Frage
nach einer zivilgesellschaftlichen oder republi-
kanischen Theorie des Sozialen als Metatheo-
rie der Sozialpädagogik, wie sie in den Beiträ-
gen von Carsten Müller, Daniel Tröhler und
Jürgen Oelkers thematisiert wird. Zweitens be-
schäftigen sich die Beiträge von Elena Wil-
helm, Johannes Richter und Uwe Uhlendorff
mit einer akteursbezogenen Reformulierung
der Sozialdisziplinierungsthese, wie sie in den
1980er-Jahren in der historischen Forschung 
zur Sozialpädagogik und Sozialarbeit disku-
tiert wurde. Drittens zeigt sich in den Beiträ-
gen von Bettina Grubenmann Olschewski,
Franz-Michael Konrad und Hermann Soll-
frank das in der jüngsten Zeit vermehrt wahr-
zunehmende Interesse an einer Aufarbeitung
der religiösen und konfessionellen Kontexte 
sozialpädagogischer Begründungsformen und
Theorieentwicklungen. Viertens schließlich 
verweisen die biografisch orientierten Arbei-
ten von Britt Großmann und Gerd Stecklina
darauf, dass auch die sozialpädagogische The-
oriegeschichte Anschluss an die sozialge-
schichtliche Biografieforschung gefunden hat.
Diese vier Kristallisationspunkte sollen im
Folgenden kurz betrachtet werden.
Vor dem Hintergrund der europaweiten
Diskussionen um neue zivilgesellschaftliche
Regierungsformen (new governance) erscheint 
es von besonderem Interesse, dass sich auch in
der historischen Forschung zur Sozialpädago-
gik und Sozialarbeit nicht nur ein europawei-
tes Netzwerk zur Geschichte der Sozialen Ar-
beit gegründet hat, sondern inzwischen auch
nach bürgergesellschaftlichen und/oder re-
publikanischen Traditionen und Metatheorien
gesucht wird. So zeigt C. Müller, dass Karl Ma-
gers Beitrag zur Theoriegeschichte der Sozial-
pädagogik nicht auf die erste Verwendung des 
Begriffs „Social-Pädagogik“ beschränkt ist; 
vielmehr verdiene seine Perspektive der „Er-
ziehung und wechselseitige[n] Selbsterziehung
aller Menschen zu Bürgerinnen und Bürgern,
die aus Freiheit aktiv und engagiert an ihrem
dann demokratischen Gemeinwesen teilneh-
men“ (S. 22), Aufmerksamkeit. D. Tröhler und
J. Oelkers argumentieren dagegen nicht allein 
theoriegeschichtlich, sondern stellen die Frage,
ob die Sozialpädagogik überhaupt das Soziale
in der Pädagogik erfasse. Sie plädieren für eine 
stärkere Integration der Theorieangebote von
John Dewey und George Herbert Mead und 
sehen diesbezüglich – einschließlich der re-
publikanischen Traditionen – eine systemati-
sche Ausgrenzung sowohl in den zeitgenössi-
schen Theorien des 19. und 20. Jahrhunderts 
als auch in der Theoriegeschichte der Gegen-
wart. Die Autoren müssen sich allerdings fra-
gen lassen, warum sie eine so deutliche Ab-
grenzung von den theoretischen Angeboten 
und der bisherigen Geschichtsschreibung in
der Sozialpädagogik konstruieren und darüber 
hinaus die Genese und die theoretische Re-
flexion im Kontext der wohlfahrtsstaatlichen 
und sozialpolitischen Entwicklungen im 20.
Jahrhundert übergehen. Gleichwohl wird es 
eine der zentralen Aufgaben in der Theoriege-
schichte der Sozialpädagogik in Deutschland 
sein, sich einerseits international zu öffnen –
hier ist insbesondere auch die Bedeutung der 
Frauenbewegung zu rekonstruieren – und an-
dererseits das Verhältnis von Sozialpädagogik,
Bürgergesellschaft und Sozialpolitik systema-
tisch aufzuarbeiten.
An diesem Punkt schließt der zweite
Komplex von Beiträgen an. Denn in den drei
Aufsätzen von E. Wilhelm, J. Richter und U.
Uhlendorff geht es letztlich um eine Neuge-
wichtung der Akteursperspektive aus dem
Blickwinkel der Organisations- und Professi-
onsgeschichte Sozialer Arbeit. Auch wenn die
Sozialdisziplinierungsthese bei Wilhelm und
Uhlendorff nicht unmittelbar im Mittelpunkt 
steht, diskutieren sie die Grenzen einer Invari-
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antenanalyse, wie sie Detlev Peukert seinerzeit 
vorgenommen hat. Wilhelm zeichnet die
Komplexität in der Herausbildung lokaler So-
zialer Arbeit nach. Sie sieht „Abgrenzungsbe-
mühungen“ zwischen Sozialarbeit und Sozial-
pädagogik für die Aufarbeitung des histori-
schen Prozesses und die Wechselwirkungen
der Akteure als hinderlich an und schlägt letzt-
lich eine diskurstheoretische Erweiterung der 
Geschichtsschreibung vor, die an dem Gou-
vernementalitätsansatz (M. Foucault) orien-
tiert ist, wie er auch in die aktuelle Debatte um
die Soziale Arbeit Eingang gefunden hat. Uh-
lendorffs Analyse steht in ihrem Zugang der 
von Wilhelm sehr nahe. Die Organisationen 
und Professionellen in der Sozialen Arbeit 
werden hinsichtlich ihrer Wirkmächtigkeit in
der Gestaltung von Diskursen befragt. Uhlen-
dorff arbeitet heraus, dass eine pädagogische
Professionalisierung in den 1920er-Jahren
nicht gelingen konnte, da sich in den Ämtern 
vor Ort weitgehend das medizinische Para-
digma durchsetzte. Richter nimmt in seinem
Beitrag über die „Fürsorgenutzung in Ham-
burger Vormundschaftsfällen des 19. Jahrhun-
derts“ direkt Bezug auf die in der Historiogra-
fie zu findenden Kritiken am Sozialdisziplinie-
rungskonzept. Dies schlägt sich deutlich in der 
Verwendung der entsprechenden Termini nie-
der. Richters Aufsatz ist ein Auszug aus einer 
längeren Arbeit, die er bereits veröffentlicht 
hat. Diese kann als eine Pionierarbeit für die
neuere historische Adressatenforschung in der 
Sozialen Arbeit betrachtet werden. Insgesamt 
wäre es vielversprechend, die vielen Einzelstu-
dien, die sich in den letzten Jahren mit der 
Fürsorgeentwicklung in Hamburg (auch Uh-
lendorff bezieht sich auf Hamburger Verhält-
nisse) auseinandergesetzt haben, zusammen-
zuführen und andererseits die Diskussionen 
um die Sozialdisziplinierungsthese systema-
tisch aufeinander zu beziehen, sodass sie ins-
gesamt zugänglich werden.
Die Aufsätze von B. Grubenmann Ol-
schewski, F.-M. Konrad und H. Sollfrank er-
öffnen eine Forschungsperspektive, die über 
Jahre allein in der Institutionengeschichte der 
Sozialen Arbeit Berücksichtigung gefunden
hat. Untersuchungen zum Zusammenhang 
von Religion und Sozialer Arbeit führten in
Deutschland unmittelbar zu den Wohlfahrts-
verbänden und in erster Linie zur Aufarbei-
tung der Geschichte der Inneren Mission.
Auch hier scheint ein ausgewiesener diskurs-
theoretischer Ansatz, wie ihn Grubenmann
Olschewski vorschlägt, weiterführend, zumal
er eine neue Debatte über Begründungsfor-
men Sozialer Arbeit anregt. Die Unterschied-
lichkeit der Zugänge von der „Diskursivie-
rung“ der Nächstenliebe in philanthropischen
Gesellschaften der Schweiz (Grubenmann Ol-
schewski) über die Rezeptionsgeschichte von 
sozialpädagogischen Einzelwerken – in diesem
Fall Natorps Rezeption in der katholischen
Publizistik (Konrad) – bis zur Aufarbeitung
der bisher weitgehend vernachlässigten katho-
lischen Jugendpflege zeigt, dass wir uns noch
in dem Stadium von Einzeluntersuchungen
bewegen, die in den nächsten Jahren zu einem
Schwerpunkt in der historischen Forschung 
zur Sozialen Arbeit werden könnten. Offen-
sichtlich lässt sich belegen, dass eine lineare 
und eindimensionale Säkularisierungsthese,
die vielen Untersuchungen implizit immer 
noch unterliegt, in der Geschichte der Sozialen
Arbeit vielfach gebrochen ist.
Zu der in der Sozialpädagogik der letzten
Jahre mitunter mit Heftigkeit geführten Klas-
sikerdebatte halten die Beiträge von G. Steck-
lina und B. Großmann Ergänzungen bereit.
Beide Autoren nehmen – zum Glück – Ab-
stand davon, Elisabeth Busse-Wilson (Groß-
mann) und Otto Rühle (Stecklina) als weitere
Klassiker der Sozialpädagogik vorzuschlagen.
Sie suchen vielmehr nach den sozialpädagogi-
schen Dimensionen des Werks von Rühle und
Busse-Wilson in einem „erweiterten sozialpä-
dagogischen Diskurs“ (S. 145), da „die Sozial-
pädagogik der Jahrhundertwende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert [...] keine spezielle Theo-
rie- und Praxisdisziplin im heutigen Sinne 
war“ (S. 145). Grundlegend erscheint dabei
der Versuch, nicht eine werkimmanente Inter-
pretation vorzulegen, sondern das Werk und
die Lebensführung sozialgeschichtlich „mög-
lichst umfassend zu rekonstruieren“, um nicht 
der biografischen „Illusion“ (P. Bourdieu) zu 
erliegen (S. 135).
Abgeschlossen wird der Band mit dem Er-
öffnungsbeitrag zur Tagung von Reinhard Fat-
ke zum Verhältnis von Psychoanalytischer Pä-
dagogik und Reformpädagogik. Der Untertitel
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lautet: „Geschwister, die sich nichts zu sagen
haben?“ Fatkes Antwort ist eindeutig: Die Ge-
schwister haben in der Geschichte nicht viel
miteinander gesprochen; hätten sie dies aber 
getan, so hätte die Reformpädagogik davon 
stark profitieren können. Letztlich steht dieser 
Beitrag im Tagungsband uneingebunden da.
Er wäre in einem breiteren Kontext zu diesem
Thema zu diskutieren.
Es bleibt noch anzumerken, dass der Titel
des Bandes zu allgemein und wenig treffend
formuliert ist. Insgesamt ist das Buch denjeni-
gen zu empfehlen, die über den Stand der his-
torischen Forschung in der Sozialpädagogik 
und Sozialen Arbeit informiert sein wollen.
Wünschenswert wäre eine intensivere Einbin-
dung der einzelnen Beiträge sowohl in den
historiografischen als auch den disziplinären
Forschungsstand. Die Fachtreffen zur histori-
schen Sozialpädagogik und Sozialarbeit sollen
ja gerade diesen Mangel beheben. Mögen sie
fortgeführt werden und die Forschungszu-
sammenhänge transparenter machen.
Dr. Wolfgang Schröer
TU Dresden, Institut für Sozialpädagogik,
Sozialarbeit und Wohlfahrtswissenschaften,
Weberplatz 5, 01062 Dresden
E-Mail: woschroer@yahoo.de
Jürgen Reyer: Kleine Geschichte der Sozialpä-
dagogik. Individuum und Gemeinschaft in der 
Pädagogik der Moderne. (Grundlagen der So-
zialen Arbeit, Bd. 6.) Baltmannsweiler: Schnei-
der 2002. 336 S., EUR 20,–.
„Sozialpädagogik“ ist zu einem verminten Ge-
lände geworden. Dazu hat auch Jürgen Reyer 
im gegenwartsbezogenen Kapitel seiner „Klei-
nen Geschichte der Sozialpädagogik“ (sowie in 
seinem inhaltlich und argumentativ verwand-
ten Aufsatz in Heft 5/2001 dieser Zeitschrift)
beigetragen. Unmut über die (vermeintliche)
Blindheit von Kollegen gegenüber (historisch
nachweisbaren) systematischen Zusammen-
hängen scheint eine wichtige Triebfeder für 
die Produktivität dieses Autors zu sein. Wäre
es die einzige, könnte diese „Kleine Geschichte
der Sozialpädagogik“ rasch im Archiv kollegia-
ler Polemik abgelegt werden. Wir haben es bei
Reyer jedoch mit einem leidenschaftlichen 
und gründlichen Historiographen der Erzie-
hung und der Pädagogik zu tun, der sich zu-
nächst mit sozialgeschichtlich (und auch hier 
zugleich systematisch) orientierten Studien
ausgewiesen hat und mit seinem neuen Buch
nun zur Ideen- und Theoriegeschichte vor-
dringt. Die historische Rekonstruktion der 
Idee der (Sozial-)Pädagogik und der Entwick-
lung ihrer disziplinären Gestalt(en) ist sein
Thema.
Historiographie kann – ähnlich wie der 
Internationale Vergleich – als ein Weg zur Be-
stimmung von Identität im Horizont von Dif-
ferenz gelten. Die Beschreitung beider Wege
hat in der akademisch etablierten „Sozialpäda-
gogik“ Seltenheitswert. Es fehlt zwar nicht an
historischen und vergleichenden Studien zu 
einzelnen sozialpädagogischen Handlungsfel-
dern (Kindergarten, Heimerziehung, Jugend-
arbeit etc.). Zur Geschichte der Sozialpädagogik
als System pädagogischen Wissens ist seit Klaus 
Mollenhauers „Einführung“ (die zum gerings-
ten Teil theoriegeschichtlich argumentiert) im
deutschsprachigen Raum keine bedeutsame
Schrift mehr erschienen, und die Bestimmung
der Sozialpädagogik in vergleichender Perspek-
tive ist ein Desideratum geblieben.
Reyers „Kleine Geschichte der Sozialpäda-
gogik“ widmet sich demnach einer Aufgabe,
die noch kaum angegangen worden ist und
doch die disziplinäre Identität der Sozialpäda-
gogik betrifft. Die historische Rekonstruktion
der Idee der Sozialpädagogik stützt sich auf
die Untersuchung der folgenden Fragen: Wo
liegen und was bestimmt die Ursprünge der 
„Sozialpädagogik“? Was meinte „Sozialpäda-
gogik“ damals und was heute? Wo liegen Kon-
tinuitäten und wo Diskontinuitäten?
Die Befunde, die der Autor mitteilt, seine
Antworten auf die genannten Fragen, sind in
ihrem Kern – Anderes ist auch nicht zu erwar-
ten – nicht neu: Die Idee der Sozialpädagogik
konstituiert das Reflexionssystem „Pädagogik“
ebenso, wie dies für die Idee der Individualpä-
dagogik gilt. Beide, Sozialpädagogik und Indi-
vidualpädagogik, haben als spannungsreich
aufeinander bezogene Pole ihren Ursprung in
den politischen (z.B. Zerfall der ständischen
Ordnung), ökonomischen (z.B. zunehmende
Arbeitsteilung) und kulturellen (z.B. Säkulari-
